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			Für meine Schwester

			Weil du eine der wichtigsten Personen in meinem Leben bist.

			Ich liebe dich.

			

			Bedenkt:

			Das Leben ist zu kurz, um es mit elendigen Gedanken zu verbringen und zu Tode zu analysieren. Genießt es, hört auf euer Herz, euren Bauch, schaltet auch mal den Verstand aus.

			Lebt! Liebt! Lacht! Seid ihr selbst!
		




		




Prolog

		
			Verdammt. Wieder so ein Tag, an dem nichts klappen will.

			Zuerst spielt das Wetter total verrückt und wechselt von Sonnenschein zu Regen innerhalb von Sekunden.

			Ach was, Regen! Es hat geschüttet wie aus Eimern.

			Als wäre das nicht genug, habe ich es heute wieder mit dieser Sorte Frau zu tun. Die, die mich will. Nur dass ich nicht auf sie stehe. Und warum? Weil ich natürliche Brüste besser finde.

			So wie die dieser Augenweide, die sich ein paar Meter von mir entfernt umsieht. Sie ist etwa eins achtzig groß, hat lange blonde Naturwellen, einen süßen Kussmund und grüne Augen mit einem leichten braunen Stich.

			Wie ein Engel steht sie dort, in Sportklamotten.

			Wie es der Teufel will, folgt auf eine trockene Phase nun wieder die Nasse. Als hätte Gott heute besonders miese Laune und wollte uns alle strafen.

			Ich sprinte los, damit ich es schnell zum nächsten Taxi schaffe. Meine Füße sind schon durchnässt, weshalb mir die Pfützen nun auch egal sind.

			Völlig abwesend stoße ich mit jemandem zusammen, als ich die Hand rasch zur Tür des Taxis bewege. Mit der anderen greife ich geistesgegenwärtig nach der fallenden Person und ziehe sie zu mir.

			»Sorry«, ertönt es leise von einer weiblichen Stimme. Ein Blick auf die Person zeigt mir, dass es die süße Maus ist, die mir in ihren Sportklamotten aufgefallen ist.

			Mit dem kleinen Unterschied, dass sich ihre Nippel deutlich auf ihrem Top abzeichnen, weil es durch den Regen wie eine zweite Haut an ihr klebt. Ihr Arsch schreit mir förmlich ein ›Hau drauf!‹ entgegen und mein kleiner Freund ist schon steinhart.

			Ich beuge mich langsam zu ihr vor. »Hey, habe ich dir weh getan? Und, wohin des Weges?«, frage ich sie mit verführerisch rauer Stimme.

			»Nein, alles in Ordnung. Ich habe ja auch nicht aufgepasst. Bin gerade auf den Weg in die Stadt und will nur noch nach Hause unter die warme, prickelnde Dusche. Und du?«

			»Oh, das hatte ich auch vor. Vielleicht könnten wir ja zusammen …?« Ich zwinkere ihr zu, mir deutlich bewusst, wie zweideutig es klingt. Sie lächelt verlegen.

			»Also, das Taxi teilen …«, schiebe ich noch schnell hinterher.

			»Gegen das Duschen hätte ich auch nichts«, raunt sie mir mit verführerischer Stimme zu.

			Allein schon bei dem Wort Duschen hätte ich sie sofort genommen. Ihre Augen ziehen mich in ihren Bann.

			»Sicher? Vielleicht bin ich ja der böse Wolf und du mein Rotkäppchen.«

			Ein Funkeln stiehlt sich in ihre Augen. »Da hätte ich nichts gegen. Ich steh auf Abwechslung. Aber vielleicht bist du ja gar kein Wolf, sondern ein zahmer Stubentiger.«

			Ich? Stubentiger? Der muss ich wohl was anderes beweisen.

			»Willst du es testen?«

			Ein verheißungsvolles Nicken genügt und wir steigen in das Taxi. Sie gibt dem Fahrer ihre Adresse durch und er fährt los.

			Während der Fahrt beginnen wir uns zu unterhalten.

			Sie heißt Nadine und ist 26 Jahre alt.

			Ihr Ex hat sie mehrfach betrogen und letztendlich für eine andere sitzengelassen, woraufhin sie nun nur nach kurzen Abenteuern sucht. Beziehungen hat sie erst mal abgeschworen, bis irgendwann wirklich Mister Right kommt.

			Doch dieser wird es wohl nicht leicht haben, bei ihr zu landen, so wie sie momentan über Männer spricht.

			Das restliche Gespräch verläuft angenehm und ich merke schnell, dass sie nicht eine dieser üblichen Tussen ist. Sie hat im Gegensatz zu vielen anderen Hirn und weiß, wie sie sich artikulieren muss, aber auch, wie sie bekommt, was sie will.

			Das Taxi hält vor ihrem Wohnhaus, ich bezahle und wir laufen in die Lobby zu den Aufzügen.

			Kurz darauf treten wir durch ihre Haustür. Sie drängt mich gegen die nächste Wand und beginnt damit, mich stürmisch zu küssen. Ich packe sie an den Haaren und fixiere ihren Kopf. Dann küsse ich mich zu ihrem Ohr vor und beginne, daran zu knabbern.

			»Du hast es aber eilig.« Ihr entfährt ein himmlisches Seufzen, was meinen Schwanz nur noch mehr pulsieren lässt.

			Ihre Finger krallen sich in meinen Pullover, dann zerrt sie ihn mir über den Kopf und streichelt über meinen Körper. Ich mache es ihr nach und entferne ihr Top, anschließend ihre Sporthose und sauge den Anblick in mich auf. Nur bekleidet in String und Sport-BH, turnt sie mich unheimlich an.

			Langsam kommt sie auf mich zu, geht in die Hocke und öffnet meine Jeans. Mitsamt den Boxershorts lässt sie diese hinuntergleiten.

			Ihre Augen funkeln, als sie meinen Schwanz sieht. Mit ihrem Blick sucht sie meinen und bittet stumm um Erlaubnis. Kaum merklich nicke ich und schon beginnt sie, ihre Finger streichelnd meinen Oberschenkel heraufzubewegen.

			An meinen Eiern macht sie Halt und massiert diese in ihren warmen Händen. Ein Kribbeln fährt durch meinen Körper und ein leises Stöhnen entringt meinem Mund, während sie ihren über meine glatte Eichel streichen lässt.

			»Verdammt! Das ist so gut!« Mit ihren Lippen und ihrer Zunge fährt sie meinen Schaft auf und ab. Meine fehlende Vorhaut lässt mich all das noch intensiver fühlen.

			Ja, es ist perfekt.

			Kurz bevor ich komme, packe ich sie wieder an den Haaren, ziehe sie zu mir hoch und gebe ihr einen wilden, leidenschaftlichen Kuss.

			»Duschen?«

			Stimmt, da war ja was.

			Ich nicke, wir stehen auf und ich folge ihr wie ein Schoßhund ins Badezimmer. Es ist weiß gefliest und in Grau und Schwarz dekoriert. Selbst die Handtücher sind passend und irgendwie lädt der Raum zum Verweilen ein. Er hat das gewisse Etwas.

			Ehe ich mich weiter umsehen kann, zieht Nadine meinen Blick wieder auf sich. Sie stellt die Dusche an und das Wasser rinnt an ihrem Körper hinab.

			Zügig gehe ich auf sie zu, trete in die Dusche hinein und lege sachte meine Hände auf ihren Körper. Wie ein Kätzchen schmiegt sie sich an mich, reicht mir das Duschgel und ich beginne, sie einzuseifen.

			Meine schaumigen Hände fahren auf ihrem Körper auf und ab, hinterlassen eine Spur unseres Spiels und ich begebe mich in tiefere Gebiete.

			Langsam teilen meine Finger ihre Schamlippen und verteilen auch dort den Schaum.

			Ich will sie stöhnen hören, sie in Ekstase erleben und den Anblick genießen. Sanft berühre ich ihre zarte Knospe und massiere sie.

			Nadine beginnt sich zu winden, doch ich lasse nicht von ihr ab. Viel zu sehr facht ihr Anblick das Feuer in mir an. Ich will sehen, wie sie explodiert.

			Rasch gehe ich in die Hocke und beuge mein Gesicht zu ihrem Venushügel vor. Mit meiner Zungenspitze fahre ich darüber, hebe mit einem Arm Nadines Bein auf meine Schulter, sodass ich freien Blick auf ihre Mitte habe.

			Gierig lecke ich mir mit der Zungenspitze über die Lippen, ehe ich meine Zunge in ihr vergrabe. Sie schmeckt leicht salzig und doch so unsagbar gut.

			Zu gern würde ich mich jetzt nebenbei mit der Hand befriedigen, doch ich muss Nadine meine ganze Aufmerksamkeit schenken. Also lasse ich es und konzentriere mich auf ihr immer lauter werdendes Stöhnen und ihr Zucken um meinen Finger, den ich gerade genüsslich in sie schiebe.

			Unsere Blicke treffen sich …

			Nadine lässt ihren Kopf in den Nacken fallen und schreit ihren Orgasmus heraus. Durch Mark und Bein fährt er mir und ich erhebe mich, um sie anschließend aus der Dusche zu tragen. Ich will sie – jetzt!

			Ich dirigiere sie zur Couch. Mir ist egal, dass wir beide noch völlig durchnässt sind.

			Vorsichtig lasse ich sie darauf sinken und schiebe mich über sie, küsse mich von ihrem Mund hinab zu ihren vollen Brüsten. Mit der einen Hand massiere ich ihre Brustwarze und mit dem Mund sauge, lecke und spiele ich an der anderen. Selten hat mich eine Frau so umgehauen wie sie.

			So langsam halte ich es wirklich nicht mehr aus.

			»Kondom?«, hauche ich ihr atemlos zu. Sie greift zum Beistelltisch neben der Couch und holt eines aus der Schublade.

			Schnell rolle ich es über und bewege mich wieder nach oben, drücke ihr einen Kuss auf den Mund und dringe gleichzeitig mit meinem Schwanz in sie ein.

			Kurz zuckt sie zusammen, fängt aber gleich darauf an zu seufzen und lechzt nach mehr. Langsam steigere ich das Tempo. Unser Atem wird schneller und abgehackter. Unsere Körper bewegen sich im Einklang.

			Ich ziehe mich aus ihr zurück, drehe sie auf den Bauch und hebe sie an der Hüfte an, sodass sie nun vor mir kniet. Mit einer Hand halte ich sie fest, stoße wieder in sie und schlage ihr auf den Arsch. Ihr Höhepunkt überwältigt sie. Ich stoße noch ein paar Mal tief in sie und ergieße mich dann stöhnend in ihr.

			Nach einer kurzen Atempause ziehe ich mich aus ihr zurück, streife das Kondom ab und werfe es auf den Boden. Ich ziehe Nadine zu mir heran und nehme sie in den Arm. Das erste Mal in meinem Leben habe ich das Bedürfnis danach und bin froh, dass sie es zulässt.

		

		[image: * * *]

		
			Als ich am nächsten Morgen erwache, ist sie weg. Nur das benutzte Kondom am Boden und die Tatsache, dass ich in ihrer Wohnung bin, zeigen mir, dass es real war.

			Ich erhebe mich von der Couch, werfe einen Blick durch die Wohnung und staune über diese schlichte Eleganz. Das Wohnzimmer ist in Weiß, Schwarz und Braun gehalten. Es sieht perfekt aus.

			Ich suche meine Sachen zusammen, bekleide mich und mache mich auf die Suche nach einem Zettel. Rasch hinterlasse ich ihr eine Nachricht mit Telefonnummer und Namen, falls sie ihn vergessen haben sollte, und verlasse die Wohnung.

			Ab jetzt kann ich nur hoffen, dass ich letzte Nacht kein Arschloch gewesen war, sie auf Händen getragen habe und sie sich noch mal bei mir melden wird.

			Völlig gerädert komme ich in Sherwoodfalls an, betrete meine Wohnung und überlege, ob ich Chase oder Calvin anrufen sollte. Mit irgendjemanden muss ich einfach reden. Diese blonde Schönheit geht mir nicht mehr aus dem Kopf.

		

		[image: * * *]

		
		

		Nadine

		
			Der One-Night-Stand mit Bennet war der Hammer. Selten kam ich so gut auf meine Kosten.

			Ob ich ihn wohl wiedersehe? Wünschenswert wäre es ja. Obwohl …

			Gedankenverloren gehe ich über die Straße und auf einmal …

			Schmerz. Ich fliege durch die Luft und weiß nicht, wie ich es verhindern kann. Unaufhaltsam sehe ich den Erdboden auf mich zukommen. Ein Aufprall, ich schreie, und alles wird schwarz.

		




		




Kapitel 1

		
		

		Bennet

		
			Nadine … Dieser Name spukt seit mittlerweile drei Jahren durch meinen Kopf.

			Ich habe ihr damals meine Nummer hinterlassen, aber es kam kein Anruf. Vielleicht meinte sie es ja doch ernst, als sie sagte, dass sie nur auf der Suche nach Abenteuern ist. Wer weiß. Ohrfeigen könnte ich mich gerade, weil ich wie ein kleiner Junge die Hoffnung hatte, dass es doch mehrmals hätte passieren können.

			Was soll’s. Das Leben geht weiter.

			Mein Handy vibriert in der Hosentasche, ich ziehe es heraus und erstarre mitten in der Bewegung. Der Name, der mir auf dem Display entgegenleuchtet, will mich dazu bringen, mein Handy gegen die nächstbeste Wand zu schmeißen.

			Meine Mutter – meine abgefuckte Mutter hat mal wieder Sehnsucht nach mir. Wobei Sehnsucht wahrscheinlich auch übertrieben ist. Immerhin waren Calvin und ich ihr jahrelang egal.

			»Mutter, was gibt’s denn? Ich habe zu tun.«

			»Jetzt lass mal die Kirche im Dorf stehen, Junge. Ich wollte dich eigentlich nur zum Hochzeitstag deines Bruders einladen, weil er es selbst nicht schafft. Immerhin sind er und Samira bald schon drei Jahre verheiratet. Und deine Nichten hast du auch noch nie zu Gesicht bekommen. Wer weiß, vielleicht wird auch dein Neffe bald noch kommen.«

			»Ja, ist ja schon gut. Wann und wo?«, frage ich sie entnervt.

			»Kommenden Samstag. Wäre schön, wenn du es gegen halb vier zum Kuchen schaffen würdest. Abends wird eine kleine Feier abgehalten.«

			»Wie klein?«

			»Mit 20 Personen.«

			»Na gut. Bis Samstag, Mom.« Ehe sie etwas erwidern kann, habe ich schon aufgelegt.

			Ich hasse meine Mutter schon von klein auf. Sie ist ein egoistischer Mensch, hat uns lieber zu unseren Großeltern abgeschoben und sich dafür rührend um meinen kleinen Bruder Chase gekümmert. Wir anderen waren ihr herzlich egal und so ist es auch heute noch.

			Hat es ihr noch immer nicht zu denken gegeben, dass Calvin und ich ihretwegen weggezogen sind?

			Schade eigentlich. Aber wir haben es ihr vorher oft genug gesagt. Jedes Mal, wenn sie mit Dad und Chase bei Großmutter und Großvater war, haben wir sie links liegen lassen. Nur mit Chase und Dad haben wir gesprochen.

			In den letzten drei Jahren haben wir nichts mehr von ihnen gehört, außer, dass Chase seine Frau kennen und lieben gelernt hat. Sie haben Zwillinge bekommen und sie ist wieder hochschwanger, mit einem Sohn.

			Mutter hat es nicht mal interessiert, dass Calvin und seine Frau geheiratet haben. Nur Chase und Samira kamen, ohne Kinder. Es war ein wundervoller Tag und schon damals habe ich Samira in mein Herz geschlossen. Kein Wunder, dass Chase so auf sie abfährt. Hätte er sie sich nicht gekrallt, dann wäre dies spätestens mir passiert.

			Wieder vibriert mein Handy, aber dieses Mal ist es Calvin. Was für ein Glück.

			»Na, Bruderherz. Was ist los?«, frage ich ihn ganz scheinheilig.

			»Hat sie dich auch angerufen?« Er klingt ja ganz schön angepisst.

			»Na klar.«

			»Und? Gehst du?« Ich muss einen Moment darüber nachdenken.

			»Ja, warum?«

			»Ich kann nicht. Und ich will es auch nicht.«

			»Calvin? Es ist wegen deines kleinen Bruders. Komm mit und wir haben einen schönen Abend. Betrachten die ganzen Vollidioten, wie sie sich zum Affen machen, und amüsieren uns.«

			»Nein! Das werde ich mir nicht antun. Ich will keinen auf heile Welt machen!«

			»Musst du doch auch gar nicht.«

			»Doch! Genau das wird von uns erwartet.«

			»Vergiss das einfach! Ich verhalte mich so, wie ich es will, und nicht, wie Madam Ich-bin-eure-Mutter-und-ihr-müsst-auf-mich-hören es möchte. Das wäre ja noch schöner.«

			Er brummt vor sich hin und ich muss schmunzeln. Typisch Calvin.

			»Bist du dabei?«

			»Ja. Aber nur wegen dir und Chase!«

			»Alles klar. Bis Freitag dann.«

			»Freitag? Warum? Wir müssen doch erst am Samstag hin?«

			»Ich dachte mir, dass wir vorher schon losfahren und abends noch einen auf die Kacke hauen gehen.«

			»Ne, Brüderchen. Wir fahren Samstagmittag los, dass wir auch wirklich erst gegen kurz vor vier da auftauchen.«

			»Schade. Na gut.«

			»Ciao, ich muss weiterarbeiten.«

			»Tschüss«, gebe ich leicht angepisst zurück und werfe das Handy auf meinen Schreibtisch.

			Kara steckt den Kopf ins Büro und sieht mich erstaunt an.

			Die hat mir jetzt auch noch gefehlt! Warum ist sie so zuverlässig? Das macht es mir noch schwerer, ihr nicht zu kündigen.

			Immer wieder ihre Avancen und das, obwohl sie eigentlich weiß, dass ich keine feste Bindung eingehen möchte. Zumindest nicht mit ihr. Die Situation geht mir gehörig auf die Nerven.

			»Was?«, schnauze ich sie an. Es klingt bissiger als beabsichtigt, aber sie muss endlich mal lernen, dass sie nicht immer einfach so in mein Büro platzen soll. Oder ist das zu schwer zu verstehen?

			»Nichts, Chef. Habe mich nur gewundert, was hier so scheppert.«

			»Das geht dich absolut nichts an! Verleg all meine Termine bis einschließlich Dienstag. Den Rest kannst du ja übernehmen.«

			Sie nickt mir zu und huscht wieder hinaus. Wenn sie jetzt denkt, dass ich mich irgendwann dafür entschuldigen werde, dann hat sie sich aber ganz schön getäuscht.

			Sie muss endlich mal merken, dass sie bei mir nicht landen kann. Was geht sie dann also mein Privatleben an?

			Die Tür fällt leise ins Schloss und ich versinke mit meinen Gedanken wieder voll in meiner Arbeit.

			Immerhin liebe ich es, Anwalt zu sein. Auch wenn der Weg bis hierhin extrem schwer war. Die Kanzlei läuft gut, sogar mehr als das. Andere Anwälte würden sich nur zu gern bei mir einkaufen, aber da habe ich einfach keinen Bock drauf. Ich bin gern mein eigener Herr und will eigene Entscheidungen treffen. Kein Partner für mich!
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			Am Abend komme ich völlig entkräftet nach Hause, quäle mich unter die Dusche und verkrieche mich sofort in mein Bett.

			Dieser Tag war so anstrengend, dass ich einfach nur eine volle Mütze an Schlaf haben will. Zum Glück muss ich lediglich noch morgen arbeiten und das auch nur im Büro.

			Abends dann schnell Koffer packen, ins Auto räumen und die nächste Mütze voll Schlaf genießen, bevor der Samstag verdammt nervenaufreibend wird.

			Über diese Gedanken schlafe ich ein und träume von grünen Augen mit einem leichten braunen Stich.
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